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Bild: Hochkulturruinen


stehen meistens in


Sandgegenden – Glaserz


Einführung


Willkommen zum zweiten Teil.


1. und 2. Bucheinheiten gehören zusammen. Hier finden Sie Begründungen für das weitere Verständnis. Sollten Fragen auftauchen, lesen Sie bitte bis zum Ende. Vielleicht lassen sie sich dann von selbst beantworten.


München, 16. Februar 2020


Duc Hao Luu


Der Autor




6.4.17 Konstellation Philosophie


Zurück zu der Schneepracht in vorzeitlichem Australien. Aus der übersetzten Lektüre von Shakuntala, einer heiligen Schrift Altindiens, erfuhren Leser von den Weisen der alten Zivilisationen. Göttliche Bücher beinhalten Veden und Epen. Tiefgründig, Epochen übergreifend sind die vielschichtigen Lehren. Parallel zu Südamerika lagen die Informationen zeitlich geordnet vor. Die Kunst, diese Fakten chronologisch herauszulesen und zu verstehen, wird gefragter denn je sein. Hierfür ist der philosophische Glaube sehr sinnvoll und notwendig. Lektüre sind Romane, die Gefühle ansprechen. Sehr zu bedauern, Originalschriften sind in keinster Weise uralte Theaterskripte. Einzelne Wörter haben mystische Bedeutungen. Ein geschriebener Satz der unterschiedlichsten Urväter könnte Bände füllen. Die Lauten sind Teil des Gebets und vereinigten gewichtige Botschaften. Sie stammten aus längst vergangenen Zeiten. Merkwürdig, hatten die Weisen nacheinander alles auswendig lernen müssen? Waren ihre Urschriften zu Bildern zusammengefaßt worden?


Bedeutungen sind Schall und Rauch, wenn wir nicht alles erklären können. In Genesis lautet der erste Satz: "Am Anfang war das Wort". Das ist nicht darin aufzufassen, dass ganz am Anfang das Wort vor dem Schöpfer existierte. Viel mehr war Gott allen voran nicht sichtbar vorhanden. Kein Mensch lebte, so konnte niemand sehen oder hören. Mit dem wahrnehmenden Wort waren wir in der Lage, Gottes Lehre niederzuschreiben. Der Schöpfer sprach mit den Tieren, doch sie konnten weder verstehen noch behalten, weder nachsprechen noch weitererzählen. Der Mensch hat die Fähigkeit dazu.


Wie konnte die älteste Schrift sich vorbildlich von einfachen Bildern zu komlexen Alphabeten wandeln? Wie lange musste die wachsende Schreibkunst gedauert haben? Der Änderungsprozess währte bis zum heutigen Buchstaben, allerdings nicht nur in Indien allein. Einst hatten die Götter die Schrift benutzt. Vielleicht haben viele von ihnen untereinander korrespondiert. Sie standen sich gegenseitig bei. Riesenkreaturen und mächtige Dämonen strapazierten die stellvertretenden, kleineren, fürstlichen Nachfahren in höchstem Maße.
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Bild Beten: Mit Feuer


Riesen können sehr nett sein.


Was sie dazu veranlasst hatten, zornig zu werden, könnte an den grausamen Geister liegen. Sie brachten wiederholt den Tod. Riesige und rettende Personen verteidigten sich tapfer gegen die Todesschwadronen. Die Heiligen benutzten die Schrift. Furchtbare Dämonen erkannten, einer weiteren Annahme nach, die Bedeutung der heiligen Bücher. Sie kämpften Jahrtausende, Jahrhunderttausende lang. Gäbe es nicht eine trockene Ära nach der anderen, würde der unendliche Kampf immer noch anhalten. Nun sind die Riesen nicht sonderlich übergroß, die Dämonen geringmäßig vernichtend, die Götterkinder weniger heilig. Kurz, eine wahrhaft höhere Macht regelt den Ausgang von Ereignissen und Weltexistenzen. Sie ist das unerklärliche, das die Urintellekte Amerikas zu ergründen beabsichtigten. Sie wußten, sie mussten den Kosmos in ihren Observatorien weiter beobachten. Ihr Kalender reservierte genügend Platz für weitere Informationen in ihrer entfernten Zukunft. Nach genügend Reformen würde ihr unübertreffliches System dauerhaft bestehen können.


Diesen heiligen Prinzipien folgten die uraltindischen Weisen. In ihrer Welt standen Sie nicht beratend zur Seite. Sie trugen alle Informationen zusammen. Der Wortkontext wird erst klar, wenn man lang genug die heilvollen Texte studiert. Zusammen sagen sie deutlich viel mehr als sehr viel aus. Manche Wörter stammen aus einem kleinen Kreis von Begriffen, die entstanden sind, um spezifisches zu beschreiben. Andere verweisen auf ihren Ursprung, sind verschachtelt unergründlich. Der weise Begriff meint jemand mit sehr viel Erfahrung, den Repräsentanten einer Kultur, den Vernunft begabt voraus Denkenden, den Vermittler in einer Ära, wo noch zahlreiches natürlich war, meint jemand mit weißer Erscheinung, meint den letzten seiner Art mit weißen, alten Haaren oder den mystischen Geschichtenerzähler. Wahrlich ist das Wort von einer (vergessenen) Aura des Gesegneten umgeben. Das Altehrwürdige ist wirklich sehr alt und geradezu magisch in Gebrauch.


Die Religionstexte erwähnten eine Gruppe von Weisen, die ursprünglich auf verschiedenen Inseln lebten, allesamt von einander getrennt. Der Zufall wollte, dass bewohnte Eiländer von hohen Wellen überspült wurden. Die unsterblichen in seiner reinsten Bedeutung - die nicht gestorben sind - wurden nacheinander von einem guten Mann gerettet. Er war Seefahrer auf seinem Schiff ohne Motor. Es wurde von einem großen Fisch mit dem Seil im Mund gezogen. Er hatte sich einverstanden erklärt, die See zu passieren. Schließlich gelang die Absetzung auf einem sicheren Festland. In dieser Zeit sprachen die Kapitäne noch mit den Fischen. Mit ihnen zu sprechen müsste bedeuten, sie domestizierten intelligente Meerestiere (großes Gehirn) wie wir Büffel für die Felderarbeit.
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Bild Wal: Wild und harmlos wie Elefanten





Südlich Indiens liegt bekanntlich der indische Ozean. Keine große Insel ist in dieser Gegend zu finden. Nur östlich ist der indo-malayische Archipel lokalisiert, wohin die Kolonialmächte unmittelbar dahin zogen. Die ostindischen Überseegebiete waren vor sagenhaft langer Zeit naheliegend. Eine Überquerung des Gewässers war leicht möglich. Die Landklaffung auseinander machte die Benutzung des Bootes erforderlich. Nur die intelligentesten oder erfahrensten kannten noch den Weg zum Festland der Riesenwelt. Auf schwimmenden, entwurzelten Baumstämmen war das Ziel unbekannt. Kleinere Insulaner, Ameisen, Affen u.a. klammerten sich an ihnen. Das Bild erinnert an die wenigen, glücklichen Überlebenden bei schnellen Tsunamies. Es war sonst nie notwendig gewesen, sich aufs (verdammte) Festland zu begeben bis zu jenem Untergangsstadium eines Insels. Höchstwahrscheinlich waren gut befestigte Heimatgewässer von sagenhafter Fortschritt ähnlich wie Atlantis es einmal gewesen war. Ihr Vorsprung war überproportional. Darauf deuteten die heiligen Texte ansatzweise hin bzw. die zuständigen Bände waren in der lang dimensionalen Zeit verloren gegangen. Heiligenbilder in alten Tempeln resp. Dazugehörige, hölzerne Skulpturen beweisen die Vermutung. Sie sagen mehr als Tausend Worte.


Damit ein Schiff von einem Fisch über die (kleinen) Seepassagen gezogen werden konnte, musste sein Körper sehr groß gewesen sein. Einfache verstehen die Kommandos nicht. Riesendelphine oder Wale kämen zur Auswahl in Frage. Die Bewohner wußten sehr viel über die Gewohnheiten der Meeresbewohner und wußten sie instinktiv zu nutzen. Auf dem Festland lehrten die Weisen die ahnungslosen. Sie bildeteten die nächste Generation von Weisen bzw. Gelehrten aus. Die heilige Schrift beinhaltet ihr Wissen in einer Urzivilisation. Resümee: Bisher haben wir gedacht, die Arabische Händler wären die ersten Seefahrer der Sintbads. Sie könnten die Küstenorte erstmals mit Waren beliefert haben. Übrigens, die Inka-Fischer versorgten ihre Hafenplätze mit Meeresfrüchten, sogar aus der Tiefsee (früheren Datums).
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Bild Raupe: Mehrere Daseinszustände, vermehrte sich in der Seiden-Antike gut.





Schriftdatierung


Nun bewahrheitet sich eine ganz andere, ostindische Urseefahrerversion, die das Wissen der Weisen vor dem Untergang rettete. Wir dürfen nicht vergessen, die benachbarten Burmesen, Thais, Khmers, Malays, Indonesier, Fillipinos benutzen annähernd die gleiche Schrift, wobei die östliche noch einfacher, daher früher zu datieren sind. Im Vergleich dazu sieht die chinesische Schrift ganz anders und vorallem ganz primitiv, geradezu unterentwickelt, aus. Das sagt jedoch nichts über den menschlichen Charakter aus. Das gemeinsame ist der schöne Stil oder die Kalligrafie, das Schwungvolle - die ästhetische Eleganz, ein Fach für sich. Bei allem Respekt, der Glaube hat sich im fernen Osten gewandelt. Das ist mit Abstand das wertvollste im Geiste des Asiaten. Die Veränderungen kamen Schritt für Schritt. Das ältere, ausdrucksvolle Schönschreiben wich dem jungen, dichten Informationsgehalt. Schriftzeichen und Bilder zu betrachten, kosten Geduld und Nerven in der Lesart.


Heilige Schriftsysteme hielten sich bis zu den Azteken, Mayas, Inkas, Altägypter, Altaraber, Altinder, Altchinesen. Die mündliche Sprache der Uraustralier drückt das ungeschriebene aus. Kann es sein, dass ihre Urzeit kahl und wüstenartig geprägt war? Spärlicher Pflanzenwuchs gewährte eine Rückentwicklung im Schreiben. Die vergessene Schrift wartet darauf, erneut aufgeschrieben zu werden.


Ein striktes Einhalten an Traditionen sicherte die Zusammengehörigkeit, den Respekt für die Kultur. Nach außen hin kommunizieren die Landsleute mit der gleichen Sprache. Mißverständnisse entstehen, wenn sich die Dialekte sich auseinander entfernen. Dann wird die Forderung nach einer Standardisierung groß. Aus der keltischen findet derzeit die romanischen Alphabeten Anwendung. In Australien wird Englisch einheitlich für die klare Verständigung benutzt. In Südamerika nach Kolumbus wurde Spanisch und Portugiesisch eingeführt. Viel hürdenreicher gestaltete sich der eigenständige Prozess bis zu den ersten Schriftzeichen. Die einfachsten waren leicht zu lesen, leichter verständlich, reiner in Gebrauch, sinnvoll in der Bedeutung und vorallem eindeutig. Auf der Rückseite der Medaille verzögerten erzkonservative Haltungen weitreichenden und effektiven Veränderungen im Deutschen. Fremdes Wissen wurde sehr geringmäßig aufgegriffen. Fremde Schreibweise wurde als teuflisch gebrandmarkt. Das, was sich schließlich durchsetzte, musste etwas überaus gutes gewesen oder himmlisch von den Engeln gebracht worden sein. Bände halten das aktuelle Wissen fest. Sie wachsen mit der Zeit. Dadurch müssen Lehrer mehr erklären. Schulkinder beschreiben aus der Unsicherheit den Inhalt des Gesagten. Es gibt anspruchsvolle (philosophische) Literatur und einfache, romantische. An die Religionsbücher wagten sich kulturell nur die Ausgebildeten heran.


Gleichberechtigung


In der Antike war das Persische Reich kein unbekanntes Land. Seine Vorliebe für die Farbenpracht in den heiligen Stätten (Persepolis) und den Tempeln auf dem Olymp führen direkt zu den Tropen. Bunte Basare haben bis heute einen besonderen, unvergleichlichen Charm. Die Orientalen hütteten ein Geheim, das sie unangefochten zur friedlichen Führungsnation beförderte. Eine der imposantesten Tempelanlagen demonstrierte den Sitz der Macht eines Gottes im Großraum von West bis Ost (Indien). Von allen Landesregionen pilgerten die Gläubigen zu diesem Komplex. Es war ihr Mekka. Das wohl mächtigste Portal zeigt ein beflügeltes Riesenwesen, welches mit einem personifizierten, männlichen Garuda verglichen werden kann. Inschriften in mehreren Sprachen hießen die Angekommenen Willkommen. In den Städten wohnten ausgesprochen viele schöne, weibliche Zeitgenossen. Vor dieser Kultur verehrten Stadtbewohner in einer östlichen Vorläufer eine Adlergöttin, wie auf einem schönen, gefundenen Relief zu sehen. Gottheiten der Vorkulturen in Sri Lanka können sowohl maskulin als auch gleichberechtigt feminin sein. Die Gleichsetzung von Urmänner und Urfrauen leitete sich aus einem höherwertigen Vernunft ab. Tiere leben in Paaren. Wir emanzipieren uns vor kurzem. Frauen durften erstmals 1853 in Kolumbien die Regierung wählen.


Absolute Macht


Eine absolute Position einzunehmen, war geschichtlich nie etwas gutes. Das Ausgrenzen, den eigenen Anspruch gewaltsam Geltung zu verschaffen, führten zu Kriege. Große Kriege wüteten in einem großen Raum, zerstörten Kulturen, brachten Hunger und Tod über die armselige Gesellschaft. Eingebunden in einem neuen Reich spalteten die unterlegenen Provinzen sich bis zur Auflösung. Nach dem Sieg wiederholte sich der Untergang erneut intern. Manchmal kam die Einsicht, dass ein Komet auf die Erde fallen müsste, um allen Parteien den übergöttlichen Charakter nahebringen zu können.


Altägyptische Mythen, Traditionen und die Verlegungen ihrer mächtigen Zentren passten logischerweise nicht gut zusammen. Den Pharaonen vermochten ihre existentielle Entscheidungen leicht zu fallen. Sie vereinigten Ober- und Unterägypten. Schwache Gottherrscher hatten mit innergesellschaftlichen Zerstreuungstendenzen zu kämpfen. Sie konnten nur unter größter Anstrengung die Einheitsnation zusammenhalten. Seuchen, die Todeskrankheit der erstgeborenen (und alten schwachen), überregionale Plagen und dergleichen jenseits der Grenzen kündigten von einer neuen Aufbruchszeit. Aber die zuständigen Pharaonen hielten bei unerklärlichen Phänomenen unbeirrter an ihren heiligen Ahnen, ihre Religion fest. Sie weichten nicht von ihrer Position ab. Schließlich konnte das einfachste Volk in der Hoffnungslosigkeit nicht durchhalten. Der Exodus war vielleicht vorhergesagt worden. Das übergöttliche war ein Spezialgebiet der Pharaonen, der Bauer spezialisierte sich auf seinen Ertrag. Verseuchtes Wasser erstickten seine Felder. Hunger und Krankheiten erfordern schnelle Taten. Im Gebet erhofften sie sich keine Rettung. Offenbar hatten ihre Götter sie verlassen. Frühere Pharaonen verfahren anders.
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Bild Stromzufluss: Viel Schnee ist geschmolzen





Ihre heilige Pflicht ist, ihren Stammraum zu hüten und vor dem Untergang zu retten. Sie konnten nicht anders handeln. Durch den Handel zu vorgriechischen Zeiten kannte die Oberschicht das nordmediterrane Staatsgebilde seit langem. Beide Völker am Mittelmeer glaubten an die Naturgötter. Der Austausch des Wissens fand leichter statt. Dieses freundschaftliche Verhältnis war den aufkommenden Römern ein Dorn im Auge. Sie machten sich auf, Ägypten zu erobern. Das war der Beginn, das Großgebiet des Mittelmeeres auf dem Landweg zu unterwerfen.


Kleopatra regierte ein altes Reich und wollte neue Maßstäbe in Europa setzen. Viele sinnvolle Erfindungen hatte die Römische Gesellschaft noch nie gesehen. Die starke, unersättliche Vormachtstellung sollte ihr Territorium ausbluten lassen und Kostbarkeiten aufnehmen. Die Pharaonin hatte groß für ihre Kultur geworben. Ja, Millionäre könnten davon inspirieren lassen. Die römische Taktik war einfach und wegen der Heimtücke von Troja gleichfalls von Rache erfüllt. Auf der Nilseite kamen die Toleranz, das friedliche Leben, den Gedanken für den Aufbau einer Gesellschaft über die Grenze hinaus, die vertrauensvolle Koexistenz u.v.m. Kleopatra hoffte vergeblich, weil auch die ruhmreiche Heeresstärke alias ihre Bevölkerungsanzahl seit Tausenden von Jahren abnahm. Stichwort Ramses II. Ihre Überlegenheit hätte sich positiv auf die europäische Einigkeit ausgewirkt. Stattdessen zerfiel das Imperium. Sein Schicksal der Römerunterzahl ereilte es in resoluter Geschwindigkeit.


Das Abendland wie wir kennen, bezog sich einst auf das Keltenland der Dämmerung (ohne Sonne), wobei die Dunkelheit schwach farbig vermischt war. Hier fühlte man sich geschützt. Sodann erwachte das Leben in der sehr langen Nacht. Blutbuchen haben eine dunkle Erscheinung. Kelten hatten tiefrötliche Haare. Mit der Helligkeit kam das Unbehagen. Denken Sie an das Abendessen im Restaurant, den Theaterbesuch, das Kino, die Diskothek. Bevorzugt wird das warme, schwache Licht für eine optimale Stimmung. Ist das Licht zu hell, wird es mit blau assoziiert, welche die geborgene Sicherheit gefühlsmäßig ausblendet. Weihnachten in der früheren Kommerzlosigkeit war sehr willkommen. Der reiche Schnee sorgte für eine gute Sicht unter dem Mondlicht. Man erzählte von dunklen Gassen in ehemals armen, vorindustriellen Vierteln Londons. Die meisten, westlichsten Orte Europas waren lange verhüllt und isoliert. Der Schnee blieb nicht lange auf der Landschaft.


Hohe Urkulturen vom Rang


Zentralkontinentale Flächen liegen höher. Die höchsten liegen in den Alpen. Es ist sachlich begründet, dass urzeitliche Wattgebiete Küsten waren. Wuchtige Südwellen und -winde prallten dauerhaft auf die Landmassen. Sonderbar temperierte Berge wurden zu Schutzheimat der Ursiedler. Darauf verwurzelten sie sehr lange und bauten stark befestigte Urstädte. In Peru sind großdimensionierte Wassersammelanlagen noch erhalten geblieben, im Inka-Reich sehr heilig, z.B. Moray, Sacsayhuamán. Nasca-Linien zeugen von frühesten Heimatgebiete. Flache Bergebenen sind künstlich geschaffen. Das langanhaltende Wunder-Phänomen bis weit in den dunkleren Zonen war dem Südwind zu verdanken, heute einigermaßen vergleichbar mit dem Golfstrom im Atlantik. Farnen und bunte Kräuterblumen, typisch für eine warme Vorzeit in der Erdgeschichte, sind die wahren vegetativen Erben. Tierische (Falter, Hummel, Salamander, Schlange, Adler, ...), darunter menschliche, waren in diesem mehrfach hohen Mikrokosmos gut aufgehoben. Frostsichere Bäume der unterschiedlichen Art wuchsen relativ konstant über den Gletscherhöhen sowie auf den niedrig gelegenen Küsten- und wasserreichen Regionen. Die tiefer gelegene, klimatisch günstige Urvegetation und -fauna wuchsen in die Höhe. Ausnahmen bildeten die Inseln im Meer. Schicht für Schicht lagerten sich die verwehten Sedimente. Viele große Gesteine hafteten am Boden. In der langen Geschichte des Kohleabbaus unter Tage für die Industrie haben Fachleute eine sehr lange Existenz von Ur-Ur-Wälder vermutet. Kohlevorkommen haben das moderne Zeitalter erst ermöglicht.


Vorstoß der Volksgruppen


Diese Merkmale im Vorabendland kannten die Urkelten gut. Sie gebrauchten ihre mündlichen Begriffe sehr sicher, nicht aber die Schrift. Hier trafen sich zwei gegensätzliche Volksgruppen aufeinander. Die eine Seite sind nördlich angesiedelt, die zweite südlich. Geografisch prallte die afrikanische Erdplatte mit Italien, Griechenland und dem Mittelmeer auf die ureuropäische. Immer höher werdende, alpine Bergketten (Olymp) bildeten die Grenze. Griechische und Römische Gelehrten lehrten ihre Schrift und ihre Religion. Die Lateinisierung im Imperium schwächte sich nach dem Verfall. Im Nachhinein entstanden die romanischen Sprachen, die die nordisch mündliche und die schriftliche Begriffsbedeutung im Abendland zusammenschmelzen ließen. Viele Wörter lassen sich einfach erklären, haben aber auch einen tieferen Sinn.
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Bild Göttin Ishtar: In fruchtbarer, nachtaktiver Fauna





"Carpe diem" bedeutet zwar "Nutze den Tag", seine heilige Aussage besagt: "Jage am hellen, kurzen Tag".


Die altgriechische Gesellschaft verehrte die Götter der hellen Welt. Hades symbolierte die sehr kurze Dunkelheit. Im Morgenland nebenan lebten die Früh- Perser zumindest etwas unter der Sonne. Die tatsächliche Dunkelheit war ihnen sehr suspekt. Sie gleichte einem Ort der Unterwelt. Aus der Eingrenzung leiteten sich die Kontinentennamen ab. Die Altägypter teilten ihr fruchtbares Reich zwischen Afrika und Asien auf. Altgriechen vergaben den Namen Europa. Vor der Nil-Zivilisation, so besagten die Grabanlagen-Inschriften der Pharaonen, war Nordafrika vornehmlich in der tiefen Dämmerung verhüllt. Steinreliefs der summerischen Göttin Ishtar weisen auf die Lebewesen der Nacht (Eulen, Greifvogel) hin.


Alte Vogelarten zogen ihren Jungen zumeist in ihrer Stammheimat auf. Das Leben nördlicher Hemmisphäre fand nicht auf niedrig gelegenen, trockenen Böden statt. Kalte Sümpfe und Feuchtgebiete boten Schutz für lange Zeiten. Von Himalaya bis zu der Sahara erstreckte sich das weiße Großgebiet. Helle Rassen entfalteten sich vollständig. Sie müssten von anderswo gekommen sein. Aus dem Südpol am Anfang der Welt? Wenn dem so wäre, wie konnten sie bis dahin geraten? Angenommen, sie waren ebenso intelligent wie wir jetzt, dann war es ein leichtes Spiel für sie, sich über dem ganzen Erdball zu verteilen. Dunkel gebräunte verfuhren in der gleichen Weise. Das alles geschah vor unserer Welt.


Die Religionen entwickelten sich unter der Sonne am effektivsten. Jeder Stamm etablierte sich auf seinem ureigenen Kontinent, ob alte Nordafrikaner, Ägypter, Araber, Hindus, Khmer, Chinesen, Malays, Indonesier, Australier, Azteken, Mayas oder Inkas. Alte Ruinen und schlecht erhaltene Reliefs der Hochkulturen datieren das Endstadium einer heiligen Gemeinschaft. Ihre Nachfahren verließen die unwirtlichen Orten. Sie zogen nach einer sehr langen Verweilzeit nacheinander weiter. Seit frühesten Phasen orientierten sich die Gläubigen an Gott und an die Gottheiten. Jesus glaubte an Gott, gehörte nach eigenen Angaben zu den (biblischen) Kindern Gottes. Römische Provinzverwalter hörten von den aufrechten Religionsanhängern unter christlichen Decknamen. 2019 Jahre später konzentrierte sich der Glauben auf die Person des Hingerichteten. Gott und die Bibel spielte vor der römischen Ankunft eine zentrale Rolle im Judentum.


Unglück aus dem Herzen


Nichts ist aussagekräftiger als die Wahrheit in der Geschichte der Menschheit. Das Verbergen dieser Fakten, die unverhohlen bösen Absichten im Zerstreuen des wahrhaftigen (heiligen) Wissens, die Ausgrenzung der Glaubensrichtungen bestätigen die tiefgründigen Ausnahmeerscheinungen. Eine tiefverwurzelte, hoch entwickelte Stammesreligion zu zerstören ist einfach (Olymp, Altlateinamerika). Alle auszuschalten macht keinen Sinn, außer die barbarische Brutalität nimmt überhand. Unser wertvolle Bewußtsein darf sich nicht einzig auf die weströmische Denkweise beschränken, sondern aus dem, was den vielen Hochkulturen im Laufe der Zeit überlebenswichtig war. Der Araber wurde nicht als Feind geboren, Hebräer nicht als Anti-Christ, Azteke nicht als Teufelsanbeter, Afrikaner nicht als Buschtiere, Inder nicht als dehnbarer Beherrscher seines Glaubens, Chinese nicht als lächelnder Wohltäter mit Doppelmoral. Sie zu unterdrücken, erstickt das friedliche Nebeneinander im Keim. Wo liegt der Sinn, wenn das Gute im Edlen ausgeschaltet, das Böswillige hervorgehoben wird? Wofür ernähren wir hasserfüllte Chaoten? Wozu sollen wilde Hunde unser Begleiter werden? Bei erfolgreicher Schädigung sind Täter Bestien, also nichts heiliges an sich. Ergo, wieso glauben wir trotzdem an Gott? Der Zweck heiligt die Mittel, nicht hilfreich an dieser Stelle weiter auszuführen. Wir können keine Hoffnungen, keine Freiheit der Ehrlichen zerstören.


Eine Begründung zu suchen ist nicht schwer. Aus Lust an der Rache Trojas lernten die Weströmer eifrig den griechischen Glauben, eigneten sich die Fähigkeiten der Kriegsführung an, danach die psychologische, führten das Christentum ein, mit dem Ziel der Verabschiedung alter Götter. Ihre Nachkommen vernachlässigen den heiligen Geist, öffneten indessen die Tore für das Fantastische (irdische Selbst). Ihre besitzergreifenden Ideen verteilten sich über das Imperium und darüber hinaus. Das Inkognito möchte nicht durchschaut werden. Aus diesem Grunde kann es den weltlichen Verlauf nicht bestimmen. Seine kleine Gruppe lebt von den Frommen, den Gutmütigen, den Warmherzigen. Die Evolution hat den besten Jäger nicht feingeschliffen, um seine Tage alleine in ewiger Verdammnis zu zählen. In den weiten Wüsten Afrikas müssen Löwen von Natur aus sterben.
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Bild Jurte: Feuer wärmendes Tipi von Format, Ausdruck


der Sonneninnenhitze. Die Nordsteppe wird entweder


wüstenartig oder schnell Baumbestand haben.


Anzahl der Reinkarnationen


Zur Tagesüberraschung wies die uraltindischen Quellen dem veränderlichen Aspekt der 3 Hochgötter einen ureigenen Pantheonsplatz zu. Imaginär reinkarniert das Beseelte (Lebewesen, Götter) bis zum erschöpften Zustand. In der Realität Indiens lebt unsere Seele und die der göttlichen dauerhaft fort, so lange ein Weltabschnitt von 3 noch nicht endet. Im nächsten wird sich alles unter einem Haupthochgott wiederholen. Eine neue Welt wird sich anschließen. In dieser wird das zeitliche Geschehen nicht anders sein, was die Menschheit noch kennenlernen wird. Alle Welten nacheinander reihen sich zu einem Kontinuum zusammen. Die Auswirkungen (Karma) werden sich in den Konstellationen verlagern, wenn Sie wollen, das weltenreichende Prinzip von Ursache und Wirkung.


Urwissenschaftsdisziplinen


Es waren die getrennte Insel, wo jede Frühkultur sich unabhängig voneinander aufblühen konnte. Bei Zeiten des niedrigen Meerespiegels lagen sie nicht weit auseinander. Im Nachteil lagen die stärksten Urwellen zwischen ihnen. Nicht umsonst schnittig, wendig und schnell sind die Kanus der Südseebewohner gebaut. Sie sind sehr speziell für die Fahrt auf unruhiger See prädestiniert. Die friedlichen Urseefahrer leben heute recht unspektakulär, um so futuristischer sehen ihre Katamarane aus. Die Keilform, Wasserverdrängung, Leichtbauweise, Schnelligkeit, Windkraftausnutzung u.ä. weisen Merkmale einer Spitzentechnologie aus. Damit fuhren sie von Insel zu Insel. Die Boote sind Transportmittel und Fähre in einem. Die sehr alte Erfindung gleicht einem Geschenk der Götter. Das Südseevolk war primitiv, da sie nicht die Schrift nutzten und mühevoll einzuordnen waren. Sie waren der verheerendsten Natur ausgesetzt. Unter diesen Umständen erholte ihre Population über die Zeiten am schwersten. Bessere Chancen hingegen hatten die größeren Insulaner.
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Bild Schilfboot Perus: Heute wie zu Urzeit, als jedes


Material Verwendung fand.


Das Schriftsystem musste auf den großen Inseln perfektioniert worden sein. Die Stämme hatten sich gegenseitig um Hilfe gebeten. Das geschah durch die Korrespondenz der Elite. Ihre Schiffe retteten viele Heiligen und Wissenswertes. Auf dem Festland hatte man solche Fähre nie gebraucht. Die Inselnot (Stürme, Nahrung, Süßwasserknappheit) gefährdete die Exixtenz. Not machte Erfindungen. Die Gesellschaft konnte leider nicht größer werden als sie könnte.


Die Naturextremformen waren für den Urinsulaner unüberwindbar. In unkontrollierbarer Krisenpermanenz halfen die Gebete in den sicheren Tempeln. Heilige Tänze und vitale Rituale zelebrierten die ursprüngliche Vollkommenheit im Paradies. Viel wichtiger: Sie sollten die Verwahrlosung in der rauhesten Wildnis verhindern. Wie hoch die Wellen waren, können wir uns im etwa vorstellen. Uraustralische Ebenen wurden vom Salzwasser überschwemmt. Viel Sand im tiefen Boden hieße, das Meer hatte sein Ufer kontinental erobert. Hohe, nackte Berge ragten aus der sehr zerstörerischen Urflut. Die Überschwemmungen allein dauerten über Epochen. Kein Mensch konnte sich dort ohne Schutzmaßnahmen aufhalten. Fauna und Flora wurden (genetisch) geformt.


In zeitlichen Abständen traten über-, unterirdische und maritime Veränderungen auf. Ein Fachmann würde den aktuellen Zusammenhang zwischen Orkanhäufungen in Nordamerika und El-Niño-Frequenz in Südamerika erfassen können. Naturgewaltzunahme und seine Abschwächung war auf der Südhalbkugel erkennbar. Durch das vorgelagerte Australien lagen die indomalayischen Insel geografisch recht gut geschützt. Die Südwindkraft variierte regional. Weniger ständige Urwellen zogen mehr Standard-Urstürme (über ihnen) mit sich. Außerdem verstärkten pazifische Kräfte die Auffaltung der Erdkruste zu Berge. Die indigenen Völker hielten sich auf höheren Lagen auf. Sie waren hochmoderne Zivilisten. Diese Tatsache lassen sich aus ihren detailvollen Felszeichnungen und Mustern ablesen. Ihre Schrift hatten sie offenbar vorher schon vergessen. Zusammen mit der gesprochenen Sprache bildete ihre Verständigung eine Einheit. Familienmitglieder unterhalten sich mündlich. Die isolierten Stämme residierten entfernt voneinander. Ihre schriftliche Kommunikation litt darunter. Hierzu zwei gute Beispiele. Im Mittelalter lebten Lehrer in kleinen Orten. Sie gingen ihre landwirtschaftliche Arbeit auch nach. Ihre Kinder waren üblicherweise Bauer. Ihr Wortschatz beschränkte sich auf die traditionell dörfliche Verständigung. Die nächste Generation konnte nicht mehr gut schreiben. Auf die urbane Weise gingen die Wörter verloren. Heutzutage ziehen viele ländliche Bürger in die Städte. Je mehr Zuzug, desto einfacher werden die Kommunikation, Gepflogenheiten, der Glaube uvm. Logisch. Bildung verschafft Abhilfe. In der Vorvergangenheit war sie, wie alles andere, eine religiöse Aufgabe. Schauen wir nur auf den Stundenplan unserer Kinder. Ethik ist ein Fach des sonderbaren. Es sagt vieles über eine wertlose Gemeinschaft aus. Wir müssen echte Religionsfächer, z.B. Islam, Judentum, Hinduismus, Buddhismus u.ä., in den Schulen einführen. Damit sind nicht indoktrinierte, sondern wahre Lehren gemeint. Der Staat erlaubt den frei wählbaren Glauben und sollte die (Welt-) Religionen im Sinne der heiligen Bereicherung in der Nation verteidigen.


Mythenerzähler der Aborigines waren Lehrer, Erzieher, Aufklärer, Freund, Ausbilder der nächsten Generation und vieles mehr in einer Person. Fest verwurzelt in ihrer Naturreligion hielten sie sich an den Glauben ihrer Vorfahren. Die besagt, dass gute Aborigines (den unzählbaren Erfahrungen nach) wieder zu Menschen geboren werden, schlechte zu Steinen wurden und so ewig den starren Zustand behalten. Sie werden nicht wiedergeboren. Eine Geschichte erzählte von ihrer Herkunft aus kleinen Inseln. Die Frauen, Kinder und die Älteren mussten vor Raub geschützt werden. Die (starken) Männer fuhren mit ihren Kanus über den See und allesamt nacheinander mit ihnen. Schließlich waren alle auf dem Kontinent angelangt. Hier verteidigten sie ihre Heimat. Eine andere Geschichte beschrieb den Zustand am Anfang. Keine Tiere und keine Pflanzen waren vorhanden. Wieder eine andere schilderte die Assoziation von Riesenkröten, Schlangen und den Regenbogen, die wohl gemerkt, in der Natur zu finden waren. Da gab es Wasser, je mehr desto größer wurden die Kröten und Schlangen. Dem Anschein nach gab es genügend Süßwasser im Norden des australischen Kontinents.


Aus welchem Geschlecht die Ureinwohner abstammten, wissen sie natürlich. Sieben Schwester kamen vom Himmel herunter. Sie mussten ihre Aufgaben erledigen, danach kehren sie laut Plan wieder zurück. Die jüngste verliebte sich in zwei Schöpferseelen. Durch ihre Liason hatten die Aborigines das Licht der Welt erblickt. Die Geborenen sind mit Abstand bildhübsch, wie die himmlische Mutter, die ihre Unsterblichkeit als Preis dafür abgeben musste.


Es gab Zeiten, wo das zusammengehörige Volk das Firmament nicht akzeptieren wollte. Viel Leben musste unter der erbarmungslosen Sonne eingegangen sein. Pflanzen wuchsen kümmerlich. Das war Anlass den Himmel mit kleinen Stöcken zu bewerfen. Aber er ist hoch und die indigenen gaben nicht auf. Sie bedachten ihn mit immerwährenden Holzwürfen, so kraftvoll und voller Wut. Der Schöpfer bog die geraden Ästchen alias Holz wurde knapp. Sie wurden wiederverwendet. Als die schönen Stücke ausgingen, versuchten sie mit ungeraden. Et Voilà, der Boomerang war erfunden. Seitdem muss man das Werkzeug kraftvoll werfen. Durch die esoterischen, rituellen Erzählungen (Himmel-, Schöpferbezug) ist die mündliche Sprache in Ihrem Kern erhalten geblieben. Gesang und Tanz in Zeremonien erleuchtern den Einsatz von Werkzeugen für die Tierjagd im Meer, in der Luft und auf dem Land. Musikinstrumente wie der Doppelklangstab sind für singende Gebete hilfreich. Speere fanden mit Stimmeinsatz in der Nahrungssuche Anwendung, spezielle unter stürmischen Winden (flugkraftverstärkt). Vogel wurden mit dem Boomerang heruntergeholt.


Entgegen geläufiger Annahme musste die Isolation nicht unbedingt ununterbrochen gedauert haben. Wegen den außergewöhnlich bedrohlichen Urgewalten hatten Fremde diesen Ort gemieden. Lebensbedrohlich war die Überseefahrt. Abgesehen davon hatte es wenige Blütezeiten gegeben. Die Stämme teilten sich auf der großen Landfläche auf. In der individuellsten, einsamen Art konnte sich keine eigene Schrift und keine eigene Landwirtschaft entwickeln. Man musste sich selbst mit der raren Naturmedizin helfen.


Verzicht in der Realität
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Bild Känguru: Sehr lange Isolation in der Urhitze


optimierte das Springen mit geschütztem Beuteljunge.


Hitzeboden brachte uns das Laufen, den aufrechten


Gang, Instinkt, Verstand, das Bewußtsein.


Wer einmal nach Australien gereist ist, müsste das Outback besucht haben. Mittendrin liegt eigentlich eine Wüste. Bisher wurden mehr Ackerflächen und Weideflächen für die Bewirtschaftung angelegt. Wo nichts wächst, fehlt einfach das Wasser. Der Boden besitzt eine vielfach dünne Humusschicht mit Sand darunter. Die Wüste lag seit Urzeiten großflächig im erhitzten, niedrigen Großbereich. Das deckt sich haargenau mit den Schilderungen vergangener Ureinwohner. Edelmetalle hatten nicht den Stellenwert von heute. Sehr wahrscheinlich hatte die Urflutwellen oberflächlich vieles weggeschwemmt. Reste blieben zerstreut übrig.


Vereinzelte Gold-Nuggets könnten in der grauen Vorzeit Südostasiens gefunden worden sein. Sie fanden in der indonesischen und malayischen Religion Verwendung. Urinder, -araber, -afrikaner hatten das glänzende Verehrungsmittel gesammelt. Sie wurden zu Tempel- und Moscheeobjekte verarbeitet. Pharaonen wurden mit Gold begraben. Es verbleibt im besten Fall dort unter der Erde. Warum es begehrt war, läßt sich geschichtlich nachweisen. Nirgends stand geschrieben, welchen Wert Edelmetalle haben. Steigt der Preis mit seiner Nutzungsunkenntnis, mit dem Glauben? Ergo, alle Glauben sind in dieser Hinsicht gleich. Nicht alle Leute finden Gold schön, aber seine Nachfrage sagt mehr als Tausend Worte. Wenn alle Gold schön finden, bin ich die Ausnahme? Tempel der Uraborigines sind wahrscheinlich längst von der Kontinentoberfläche verschwunden.


Zweifellos wurde gigantische Schürfmaschinen für die Suche nach Gold in Auftrag gegeben. Weltweit sparen Gebetshäuser seit vielen Hochkulturen mit dem Edelmetalleinsatz. Zum einen stehen sie überall in den Städten. Zum zweiten haben sie größere Aufnahmekapazitäten. Innovative Produkte werden heutzutage nicht wegen ihrer Haltbarkeit gekauft. Im Grunde werden Metalle geschmolzen und dann in einem neuen Kreislauf erneut geschmolzen. Wo genau die Alten Ägypter Gold vorfanden, können wir erahnen. Südafrika hat Edelstein-Vorkommen. Gold lag also geringmäßig nicht weit davon entfernt. Die Fundorte müssten weit südlich auf allen Kontinenten gelegen haben. Fazit: Alle Vorzeitkontinente erstreckten sich bis weit in den Süden hinein vor der Antarktis. Der Südwind von beständigem Dauer schob zusammen mit der Kraft der Urozeane die tektonischen Platten auseinander, primär nach Norden. Das bedeutet, die Ozeane werden noch etwas größer bzw. breiter (Pazifik, Atlantik) werden. Vulkangebirgsketten alias globale Feuerringe bestätigen die Regel.
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Bild Sigiriya-Heiligtum: Garuda, Schlangen- und


Gottheiten auf der Anlage, Tempel hoch auf dem


Megalith.




6.5 Die Welt vor der Welt


Bisweilen haben wir die Geschichte der Menschheit wahrheitsgemäß behandelt. Für Jahrzehntausende stand Uramerikas erbarmungslose Sonne über Feuerland (keine Nacht). In Afrika ging die Entwicklung von Süden aus. Einer Gruppe von Alteingesessenen nach existierte die dunkle und helle Welt am Anfang parallel zueinander. Wie ist das zu erklären? Lebten die Urafrikaner in der einen, den Rest in der anderen? Wieder nächste schilderte ihre himmlische Verbindung.


Beide wurden durch einen Spinnenfaden zusammengehalten. Er konnte jederzeit reißen. Mit seiner Hilfe gelangte man in die höhere oder umgekehrt in die untere. Wie wir mit den sogenannten sieben Welten zu erklären versuchten, waren sie Zonen von unterschiedlicher Helligkeit. In Zehntausenden von Jahren hatte die Lage sich nicht viel verändert. Das heißt, die Tagzonen waren durchgehend ganz hell, mittel hell, leicht hell und fortsetzend. Das bestätigt uns die Kalendereinträge der Inkas. Sie kannten 20 Versionen davon in der Entstehungsphase. Die Anfangsägypter waren sehr südlich des Ur-Nils angesiedelt. Sie verehrten den Sonnengott Ra.


In Urindien waren wahrlich viele Götter in einer durchmischten Menschen- und Tierwelt eingebunden. Ihre und urostindische Kenntnisse über Gold für Tempelobjekte setzen die Stammeszugehörigkeit zu den Südvölker voraus, also zum Beispiel aus urkontinental Australien. Wegen der Urtrockenheit und Urhitze verlagerte die Urmenschheit ihren Sitz in die nördlicheren Vegetationen. Der real ultralange Zeitraum in nahen Meeresüberquerungen, der Religionsreifung, Schrift-, Kalender-, Hochkulturenveredelung, modernen Erfindungen stimmt mit der Dauer überein, in der die Sonne sich von Südpol aus bis zum Äquator (spiralförmig) hoch bewegte. War das Fixlicht recht konstant hell, spalteten sich seine Schattierungen geografisch auf. Pausenlos wandelte sich das himmlisch unveränderliche zum 24 Stunden Tag-Nacht.
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